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•crin ber ftaleubcrmaiut and)
Ijeuer loieber feine 8efer mit
bent alten gewohnten ©ruff
aurebet, fo barf er bag mit
ruhigem ©eioiffeit tun. 1@t)at

it)m gioar letjteg 3afü einer

non beneit, bie teiber oft iticfjt
loiffen, mag fie tun, belt 33or=

icttrf gemalt, er — ber
leitbermann itcimlid) — treibe

Xeufelgtult, loeil er in feinem Salenber ein paar
teufet abfonterfeit blatte. — D bu lieber SJÎattn,
ioelc()e Siffenfdjflft unb loeldj' jarteö ©etoiffen
mufft bu befreit, baff bu auf foldje 3been
fommfil Senn bu rcd)t t)aft, bann treiben aud)
all' bie iütaler unb Sûnftler Xeufelgfult, ioeld)e
ben ipeilaitb in ber SBiifte barftefleit, loie er oom
©atait Oerfudjt loirb, ober loenn fie ben Stengel
3Tcid)ael abbilbeit, loie er ben Xeufel iit bie ipbße
^iuabftiirjt. 9tein, nein, fo fdjlintm fteljt eg mit
beut Salenbermann nod) nid)t, baff er beut Teufel
befoubere (Sljre antut; er ^at hödjfteng sDMeib
mit bem einen ober anbent buutmeit Teufel, ber
feine §brnleiit itid)t oerbergen farat.

Scun bu, lieber Sefer, ben üalenbermann
flau; rut)ig oon ber Xeufeloerehrung freifpredfen
fauuft, fo barfft bu bag mit ber |jeiligeuoeret)rnng
itid)t tun. ©teljcit nicljt juoorbcrft im Äaleitber
eine gaitje f)iei()e ooit fieiligen unb ift uiebt auf
faft febeit Xag beg 3al)red bag geft eiltet foldjeit
angefeilt? greilid), äße ^eiligen tarnt aud) er

nid)t aitfjäpleit, it)re 3aljl ift 31t groff, aber 001t

einem gaitj fuitfelnageliteueit unb bajtt nod) rcd)t
fonberbarcu ^eiligen tjat er letted 3a|r 311111

erftenmal gehört unb oon beut muff er bod) cttoaë

berid)ten.
SSor einiger $eit tarn irgeubioo 31t einem

Pfarrer ein armer italienifdjer Arbeiter unb melbete

i£)in, er fei glüctlidjer 33ater geioorbett uttb
lui'mfdje fein 33itbleiit taufen 31t laffeit. 2llg ber

©eiftlidje fragte, loie bag $inb peifjen foße, ba

fagte ber Italiener: „bag ©inb foß Ijeiffeit:
9)ïaitag". „SOÎaitag?" fragte ber fßfarrer
gait3 erftaunt. ,/JJcaitag?!" „gaiontß! ÉJÎaitag

ift eilt großer geft, ba muff er aitcl) grojfe IpeU

lige fein." jftuit mertte ber ®eiftlid)e, mag ber

Italiener meinte ttitb loie er auf bie 3bee taut,
ber SDîaitag, an bem bie Arbeiter geiertag Ijaben,
mitffe ein großer heiliget feilt.

Senn bem fo toare, ba geb'g itod) manchen
aitbern ^eiligen, 001t bem im Salenber nichts

fteljt. ®a tonnte man 3. 53. ^eilige anfitfjrett
mit 9tamat : Xitntfeft, ©efangfeft, ©djitljeufeft,
Salbfeft unb @d)ioiitget — beim bag fiitb aßeg

fyolje geiertage, ait oeiten iticbtg gearbeitet loirb.
Sie oerfeprt fommt einem bod) bie Seit

oor, loemt man fie ein 53igd)en utiparteiifd) an=

fiet)t unb betrachtet. ÜDa hört man oft jammern
unb flagen, baff eg 31t oiele geiertage gebe, unb

baß bie Arbeit unb bag Soljl beg 23olfeg baruuter

311 leiben t)abe, aber l)anbfcl)rum loerbeit gaits
neue geiertage eingeführt. — greilid) fiitb bag

>cnn der Kalendermaim auch

Heuer wieder seine Leser mit
dem alten gewohnten Gruß
anredet, so darf er das mit
ruhigem Gewissen tun, 'Shat
ihm zwar letztes Jahr einer

von denen, die leider oft nicht
wissen, was sie tun, den

Vorwurf gemacht, er — der
Kalendermann nämlich — treibe

Tcufelskult, weil er in seinem Kalender ein paar
Teufel abkonterfeit hatte. — O du lieber Mann,
welche Wissenschaft und welch' zartes Gewissen
mußt du besitzen, daß du auf solche Ideen
kommst! Wenn du recht hast, dann treiben auch
all' die Maler und Künstler Teufelskult, welche
den Heiland in der Wüste darstellen, wie er vom
Satan versucht wird, oder wenn sie den Erzengel
Michael abbilden, wie er den Teufel in die Hölle
hinabstürzt. Nein, nein, so schlimm steht es mit
dem Kalendermann noch nicht, daß er dem Teufel
besondere Ehre antut; er hat höchstens Mitleid
mit dem einen oder andern dummen Teufel, der
seine Hvrnlein nicht verbergen kann.

Wenn du, lieber Leser, den Kalendermann
ganz ruhig von der Teufelverehrung freisprechen

.kannst, so darfst du das mit der Heiligenverehrnng
nicht tun. Stehen nicht zuvorderst im Kalender
eine ganze Reihe von Heiligen und ist nicht ans
fast jeden Tag des Jahres das Fest eines solchen
angesetzt? Freilich, alle Heiligen kann auch er

nicht aufzählen, ihre Zahl ist zu groß, aber von
einem ganz funkelnagelneuen und dazu noch recht

sonderbaren Heiligen hat er letztes Jahr zum
erstenmal gehört und von dem muß er doch etwas
berichten.

Bor einiger Zeit kam irgendwo zu einem

Pfarrer ein armer italienischer Arbeiter und meldete

ihm, er sei glücklicher Vater geworden und
wünsche sein Büblein taufen zu lassen. Als der

Geistliche fragte, wie das Kind heißen solle, da

sagte der Italiener: „das Gind soll heißen:
Mai tag". „Maitag?" fragte der Pfarrer
ganz erstaunt. „Mailag?!" „Jawohl! Maitag
ist ein großer Fest, da muß er auch große Heilige

sein." Nun merkte der Geistliche, was der

Italiener meinte und wie er auf die Idee kam,
der Maitag, an dem die Arbeiter Feiertag haben,
müsse ein großer Heiliger sein.

Wenn dem so wäre, da geb's noch manchen
andern Heiligen, von dem im Kalender nichts
steht. Da könnte man z. B. Heilige anführen
mit Namen: Turnfest, Gesangfest, Schützenfest,
Waldfest und Schwinget — denn das sind alles
hohe Feiertage, an denen nichts gearbeitet wird.

Wie verkehrt kommt einem doch die Welt
vor, wenn man sie ein Bischen unparteiisch
ansieht und betrachtet. Da hört man oft jammern
und klagen, daß es zu viele Feiertage gebe, und

daß die Arbeit und das Wohl des Volkes darunter

zu leiden habe, aber handkehrum werden ganz
neue Feiertage eingeführt. — Freilich sind das



nid)t Seiertage im Sittite ber Eatl)otifd)ert $ird)e,
an beneit man ©Ott bie fdjulbige ©hre erweift,
bie ^eiligen verehrt itnb fid) in chriftlicbem
Sinne nnb ©eifte erbaut unb erfreut, — uciu,
ed finb bad oieitnehr Hage, bie bem Vergnügen
gemeint unb ber Sitttbe bienftbar finb. Sogar
ber Sonntag toirb fo mijfbraud)t, Sceffe unb

Srebigt werben oerfäuint, bafi'tr toirb gebummelt
unb gereift, gejed)t unb gefd)tnauft itttb bad fatter
oerbiente ©etb oerjubett.

©er Stalenbermann bat in beit jtoei letzten

(fahren allerlei oon ber ©enufffudft unb ®leiber=

prad)t 31t erjäb>ten gewujft nnb gegeigt, wie bie

geiftlidfe unb ioelttid)e Dbrigleit biefe giuei llebel=
ftänbe im Solldleben 311 befärnfofeit gefud)t baben.
äftit SBobüeben unb fioffahrt ftebt bie Sonntagd=
eittbeiliguitg int Sitube, beult gerabe an ben

Sonn= unb geiertagen unb an ben oerfd)iebenen
geftliebfeiteu entfalten fid) bie erftgcnaunteu
Uebelftiinbe am meifteu ; ba tritt bie § offart am
Ecclften auf; um ber ©enujffitdft 311 frßhucn,
werben bie retigiöfen Sflidftett leichtfertig oernad)=

läjfigt, unb ber ©ottedbienft berfäumt.
Dlimmft bu, lieber Sefer, gegen «Snbe ber

Sodfe eine 3e'iun3 5ur C>anb unb wirfft bu
einen Slicl auf ben (fnferateitteil, ba muffen
bir bor allem bie fettgebruclten Stngeigeit auffallen,
bie auf ben nâdjfteu Sonntag 3ablreid)e 3ier=

gni'igungbfabrten 31t Saffer unb 31t Saub attd=

Eünben. ©a bietet fid) ©e(egeut)eit, 31t erma|>
igten greifen auf einer Sergbal)tt uad) beit

luftigen ipßheu 31t rutfd)en, wo man luftig unb

luftig, aber iticl)t bon leerer Suft lebt; bort

fübrt ein ©antpffd)iff bad bereite f3ubliEttm
bou Station 31t Station, wo man bequem feiner
Sangweile unb feiited ©elbcd Io-3 werben faun.
(Srtrafal)rten bringen bid) um ein Silligcd 311

©ptraoorftellungeu in'd IXbeatev, itt bett 3irfud, wo
mau ertra leid)t fein ©elb auégeben Eann. (fin
Sommer wimmeln am Samdtag gegen 2lbenb
bie Sergftrajfcit boit frot)en Sauberit, oon
Slänitlcin unb Seibleiit, bie mit bent SRitcEfacf

belaftet itttb beut SergftocE bewaffnet im Sdfweijfe
ibred Slngeficlftd bergauf Erareltt, um bett Soitit=
tag auf bett Sergen 31t berbttmntlen, obnc ©otted=

bieuft unb obtte 1)1- Sleffe, obite ©ebet unb obite
fromme Slnbadft. — Sie mancher ift fdfon au fold)cu
Hagelt über bie Seifen geftüi^t, unb in Sd)lud)ten
gegurgelt — ol)ne feiner ©l)riftcnpftid)t ©«tilge
gelciftet 31t fabelt.

©ad ift bielfad) bie Somttagdfeier uttferer
bergnügungdfüd)tigeu 3e'0 — auf fie folgt ber

blaue SWontag mit fhtritem SEopf uitb leerem Seiltet.
®ie Sonittagdrul)e uitb bie bainit berbuubeitc

©ottedocrel)rung finb fo alt, aid bie Seit; fie
finb ein Sebiirfnid für ben SReufdjeit, für fci=

ncn ©eift fowo()l, aid für feinen fieib. ©arum
l)at ber iperr fd)on im alten Sitnbe feinem

auderwal)ltcit Solle bad ©efeij gegeben; „Sedfd
ïage fol Ift bu arbeiten unb alle bei 11 e

©efcl)äfte tun, aber a m f i e b e n t e it H a g e

ift berSabbat bed fperrit, beiucd©ot
ted; am fetben follft bu lein ©efdfäft
tun, Weber bu, nod) be in Sot)it, it 0 et)

beittc Hodfter, nod) bein Änedft, nod)
bei ite SRagb, it od) bei it Sieb, nod) ber
2lnEöiitmIing, ber inner beiitett Hören
ift." (©rob. 20.)

Uttfere Sltoorberu l)abett baber ftreuge bar=

auf gebruitgeit, baff ber Sonntag heilig gehalten
werbe unb bie Saitbedgemeinbe befdflofj, baff „alle
9ttcird)te unb ^Rechnungen, weld)e ait Sonntagen
itttb ht. Hagen gefd)eben, ungültig feien, baff au
foldfen Hagen uitb an LI. V. grauen Hagen,
fowie an beit Slpofteltagen bad taufen itnb Ser=

laufen, bad ïDïarfteit uitb „Hröleit" unterfagt
fein folle." — ©er Sanbaittmaun 001t Obwalbcit
muffte im (fahre 1747 ben Saitbdleuten „Eürg=

lid) oorftelleu, ba)f ber St. 9ftagui=Hag, ber um
2lbwel)rititg ber (fngerplage, 311 feiern angenommen
worbeit, wenig geweiht unb fdfledftticl) gefeiert
werbe. @d fei nötig, bettfelbeit fitro^in mel)r
aid bidber gcfd)cbett, 311 heiligen itnb foil ait
felbem Hag alled Spielen itttb Han3eit abgcftricEt

feilt unb ift uittertagd Sefper 31t halten."
©ine grettbe in ©breit ift 3war and) am

Sonntag nicht 31t wehren; aber allem 0 or ait
gebt bie CSbre ©otteê unb bie (SrfitHitng
ber ißflidjt, baitit barf fid) ber SRenfdf and)
bie nötige ©rfjolung götttteit. Sagt nicht ber

£>err felbcr: „Secl)d Hage follft bu arbeiten;
am fiebentcu Hage follft bu iitite halten, baff
bein Ddffe unb ©fei rttl)e ttnb ber Sol)tt, beiite

SRagb fiel) crl)ole unb ber äluEöinmliitg." —
©ie'fc ©rboluitg barf aber uidft bariit beftebeit,
baff mau ©otted 1)1- ©ebote übertritt, ben l)öd)ftcn

Apcrrit oergifft, unb nur ber ©euufffud)t unb
ben nicberit Seibeufdfafteu bient, — wer fo ben

Sonntag 3ubriitgt, — ber macht beit Hag bed

Iperru 31t einem Hag, ber beut ©ienfte Satand
geweiht ift.

2luf 3wci Segen eilt bie sIRenfd)heit nach
ben Horett ber ©wigleit; ber eine Sog ift bie

breite Straffe, bie 31111t Serbcrbcit führt, ©a

nicht Feiertage im Sinne der katholischen Kirche,
an denen man Gott die schuldige Ehre erweist,
die Heiligen verehrt nnd sich in christlichem
Sinne und Geiste erbaut nnd erfreut, — nein,
es sind das vielmehr Tage, die dem Bergungen
geweiht und der Sünde dienstbar sind. Sogar
der Sonntag wird so mißbraucht, Messe und

Predigt werden versäumt, dafür wird gebummelt
und gereist, gezecht und geschmaust und das sauer
verdiente Geld verjubelt.

Der Kalendermann hat in den zwei letzten

Iahren allerlei von der Genußsucht nnd Kleiderpracht

zu erzählen gewußt nnd gezeigt, wie die

geistliche und weltliche Obrigkeit diese zwei Uebcl-
stände im Volksleben zu bekämpfen gesucht haben.

Mit Wohlleben nnd Hoffahrt steht die Sonntags-
embeiligung im Bunde, denn gerade an den

Sonn- und Feiertagen und an den verschiedenen

Festlichkeiten entfalten sich die erstgenannten
Uebelstände am meisten; da tritt die Hoffart am
kecksten ans; um der Genußsucht zu fröhuen,
werden die religiösen Pflichten leichtfertig vernachlässigt,

nnd der Gottesdienst versäumt.
Nimmst du, lieber Leser, gegen Ende der

Woche eine Zeitung zur Hand und wirfst du
einen Blick ans den Inseratenteil, da müssen

dir vor allem die fettgedruckten Anzeigen auffallen,
die auf den nächsten Sonntag zahlreiche
Vergnügungsfahrten zu Wasser uud zu Laud aus-
küuden. Da bietet sich Gelegenheit, zu ermäßigten

Preisen auf einer Bergbahn nach den

luftigen Hohen zu rutschen, wo man luftig und

lustig, aber nicht von leerer Luft lebt; dort

führt ein Dampfschiff das verehrte Publikum
von Station zu Station, wo man beguem seiner

Langweile und seines Geldes los werden kann.

Ertrafahrten bringen dich um ein Billiges zu
Extravorstellungen iu's Theater, in den Zirkus, wo
man extra leicht sein Geld ausgeben kann. Im
Sommer wimmeln am Samstag gegen Abend
die Bergstraßen von frohen Wandern, von
Männlein und Weiblein, die mit dem Rucksack

belastet und dein Bergstock bewaffnet im Schweiße
ihres Angesichts bergauf kraxeln, um den Sonntag

auf den Bergen zu verbummlen, ohne Gottesdienst

uud ohne hl. Messe, ohne Gebet und ohne
fromme Andacht. — Wie mancher ist schon an solche!!

Tagen über die Felsen gestürzt, und in Schluchten
gepurzelt — ohne seiner Christenpflicht Genüge
geleistet zu haben.

Das ist vielfach die Sonntagsfeier unserer
vergnügungssüchtigen Zeit, — auf sie folgt der

blaue Montag mit sturnem Kopf und leerem Beutel.
Die Sonntagsruhe und die damit verbundene

Gottcsvcrehrung sind so alt, als die Welt; sie

sind ein Bedürfnis für den Menschen, für
seinen Geist sowohl, als für seinen Leib. Darum
hat der Herr schon im alten Bunde seinein

auserwählten Volke das Gesetz gegeben; „Sechs
Tage sollst du arbeiten uud alle deine
Geschäfte tun, aber a m s iebenteu Ta ge
ist derSabbat des Herrn, deines Gottes;

am selben sollst du kein Geschäft
tun, weder du, noch dein Sohn, noch
deine Tochter, noch dein Knecht, noch
deine Magd, noch dein Vieh, noch der
Ankömmling, der inner deinen Toren
ist." (Exod. 20.)

Unsere Altvordern haben daher strenge darauf

gedrungen, daß der Sonntag heilig gehalten
werde uud die Laudesgemcinde beschloß, daß „alle
Marchtc und Rechnungen, welche an Sonntagen
und hl. Tagen geschehen, ungültig seien, daß au
solchen Tagen und an U. L. Frauen Tagen,
sowie an den Apvsteltagcn das Kaufen und
Verkaufen, das Markten nnd „Trölen" untersagt
sein solle." — Der Landammann von Obwalden
mußte im Jahre 1747 den Landsleutcu „kürzlich

vorstellen, daß der St. Magni-Tag, der um
Abwehrung der Ingerplagc, zu feiern angenommen
worden, wenig geweiht und schlechtlich gefeiert
werde. Es sei nötig, denselben fürohin mehr
als bisher geschehen, zu heiligen uud soll an
selbem Tag alles Spielen und Tanzen abgestrickt

sein und ist untertags Vesper zu halten."
Eine Freude in Ehren ist zwar auch am

Sonntag nicht zu wehreu; aber allem voran
geht die Ehre Gottes und die Erfüllung
der Pflicht, dann darf sich der Mensch auch
die nötige Erholung gönnen. Sagt nicht der

Herr selber: „Sechs Tage sollst du arbeiten;
am siebenten Tage sollst du innc halten, daß
dein Ochse und Esel ruhe nnd der Sohn, deine

Magd sich erhole und der Ankömmling." —
Diese Erholung darf aber nicht darin bestehen,

daß man Gottes hl. Gebote übertritt, den höchsten

Herrn vergißt, nnd nur der Genußsucht und
den niedern Leidenschaften dient, — wer so den

Sonntag zubringt, — der macht den Tag des

Herrn zu einem Tag, der dem Dienste Satans
geweiht ist.

Ans zwei Wegen eilt die Menschheit nach
den Toren der Ewigkeit; der eine Weg ist die

breite Straße, die zum Verderben führt. Da
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tummeln fiel) befottberê and) bie Soitntaggbitmiitler
uitb alle jene üitgliicflid)ett, bie bei- Suft itnb
Siuttlid)feit, bei §offart uub bem 8a|"ter fröl)tten
itnb geblenbet non ben 23erlocfungen bei Seit
bem 2lbgruttb bei tpöUc gutangeu.

3n einem ÜJtabnworte, bag bie fdfweigerifdjett
Sifdföfe im Scfyvc 1880 ait bag Sdjwcigcroolt
richteten, l)eifjt eg : „Unter allen Sodjentagen
werben am Sonntag bie meifteu Siinbcn be=

gangeit ; an biefem Sage macl)t mau bie gröfjten
Schritte auf bent Sege, ber gum Unglauben
füt)rt ; au biefem Jage bringen 23erfül)rung uub
2lcrgcrnig am meifteu Opfer gum gälte ; au
biefem Sage wirb bie ©emtfjfudjt grofj gegogett
uub werben bent griebeu uitb ber 2Bo^lfa|rt ber

gatttilie bie fcf)Werften Suitbett gefdjlagett. Dag
ift ber unfelige Sonntag ber moberueit Seit,
ber ein Scgettfpenber fein follte uub itt feinem
iD(iffbraucl)c gum glttdje wirb."

So ift gerabc au Sonntagen ber breite S^cg,
ber gur ipölle führt, am bid)teften befetit, gerabe
ber Tag, ber bett 9)ïenfd)eit heiligen unb retten
follte, wirb bon bett oerblcubeteu Souutaggfd)äit=
beim gum eigenen ißerberbett utifgbraudjt.

Siel)ft bu bag 33ilb auf ber ooraugel)cubcn
Seite (Sin ticfrcligiöfer Äiinftler t)at barauf
bie bei ben Sebent Wege ber 3D"2enfd)en bar=

gcftcllt. Stuf bem breiten Sege gebt cS luftig
ber — aber ber Sluggattg ift ein fd)redlidjcr.

Oer anbere Seg ift fdjmal uub fteil, mit
Dornen befeiet unb wenige fiub eg, bie barauf
wanbeln. 2l(len borau gießen bie frommen ©otteë=

oerebrer. tDlutig erflimnteu fie ben fteileu Sßfab

uub wenn Srmübigung fie erfäffen will, ba lebreu
fie ein im ©ottegbaug am Sege, ftürteu fid)
am törob beg Seteng uub trinten bon ber Quelle
beg tpeileö. Oieuerquidt giebeu fie boll fretibiger
tpoffnung unb begeiftert boit b'- -iL'be immer
weiter hinauf — l)iliauf/ — big fie bttrd) bie

fd)tnale Pforte cingiel)eit in bie Stabt auf beut

Serge, ing l)i,limi'fd)e 3entfalem.

Sieber Scfcr! palte eg nid)t mit betten, bie

auf ber breiten Strafte waitberu ^eilige
befonber« bett Sag beg .Sperrit uub btt
beiligeft bid) feibft — 3e aubäd)tiger bit
ben Sonntag feierft, unb je gefammelter btt bie

gefte beg Gerrit begebft, befto iuel)r wanbelft
btt im befeligcnben ©lauten uitb itt bl- ^iebc

gegen ©Ott. 3;e frömmer bu bie 2Jîuttcrgolteg=
tage gubriugft, befto ttteljr wäd)gt beitte Siebe gtt
tOiaria uub befto mcl)t' inad)ft bit bid) il)t'cg

Sdjttfjeg wi'trbig ; je ntebr bit bie pciligen cl)rcft,
befto attgiel)euber wirb für bid) il)t' Sorbilb uub

befto mebr nimmt beitt überlangen gtt, il)itett
ctl)iilid) gtt werben.

paft bit 3efum attgegogett, wie ber Slpoftel
fd)reibt, fo bift btt fromm unb d)riftlid) in
Sort uub Sat; l)aft ött ein fd)ötteg 3)iiilter=
gottegfeft red)t gefeiert, fo wirft bit îettfd) uub

bemiitig fein; I;aft bit bag Slnbenfcit ber peiligeu
würbig geehrt, battu wirft and) btt in beiiictu
Staube bid) beiligett uub beut perru beiner ^Pflidjt
getreu bienettj

2llg 3ofue, ber grofje uitb gottergebene

gül>ver beg ifraclitifdjen übolteg feilt Vebeitgcnbe

ttal)en fab, rief er, ooll Seforgttig, bie Sliitber

3fraclg ntßdjtcit bttrd) bag Seifpiel l)eibnifd)er
Oiad)baroölfcr ocrfüt)i't, il)i'cm ©otte untreu wer*
bett: „3br l;abt bie Sal)l, beut perru
gu bienen, ober bett ©ötteru 9Jtefopo
t a it i e n g ober be r 21 ut o r r bite r. 3 d) a b e r
u tt b m e i u p a u g, wir w o 11 c it b e ut p e r r tt
bien en!" (3:ofuc 24, 15)

Sittel) betttgutage mûffett alle talt)ol. pang*
bâter, weldje bett ©laubett uitb bie guten Sitten
ber Übäter unb ten Segen ©otlcg il)reit sJiad)=

foniitteit fid)ern wollen, treu gtt betten ftel)eu, bie

ben Sonntag ^etlig balteu, il)r ©nmbfatj foil
feitt: 3cb îtnD met» §au§, »uir wollen ï»cm

perrn Dienen!

pierniit ©ott befohlen —
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tummeln sich besonders mich die Sonntagsbnmmler
und alle jene Unglücklichen, die der Lust lind
Sinnlichkeit, der Hoffart und dem Laster fröhnen
und geblendet von den Verlockungen der Welt
dem Abgrund der Hölle zutanzcn.

In einem Mahnworte, das die sihweizerischcn

Bischöfe im Jahre 1880 an das Schweizervolk
richteten, heißt es: „Unter allen Wochentagen
werden am Sonntag die meisten Sünden
begangen ; an diesem Tage macht man die größten
Schritte auf dem Wege, der zum Unglauben
führt; an diesem Tage bringen Verführung und
Acrgernis am meisten Opfer zum Falle; an
diesem Tage wird die Genußsucht groß gezogen
und werden dem Frieden und der Wohlfahrt der

Familie die schwersten Wunden geschlagen. Das
ist der unselige Sonntag der modernen Welt,
der ein Scgenspendcr sein sollte und in seinem

Mißbrauche zum Fluche wird."
So ist gerade an Sonntagen der breite Weg,

der zur Hölle führt, am dichtesten besetzt, gerade
der Tag, der den Menschen heiligen und retten
sollte, wird von den verblendeten Sonntagsschän-
dern zum eigenen Verderben mißbraucht.

Siehst du das Bild auf der vorangehenden
Seite V Ein ticfrcligiöser Künstler hat darauf
die beiden Lebenswege der Menschen
dargestellt. Auf dem breiten Wege geht es lustig
her — aber der Ausgang ist ein schrecklicher.

Der andere Weg ist schmal und steil, mit
Dornen besäet und wenige sind es, die darauf
wandeln. Allen voran ziehen die frommen Gottes-
vcrehrer. Blutig erklimmen sie den steilen Pfad
lind wenn Ermüdigung sie erfassen will, da kehren
sie ein im Gotteshans am Wege, stärken sich

am Brod des Lebens lind trinken von der Quelle
des Heiles. Neuerguickt ziehen sie voll freudiger
Hoffnung und begeistert von hl. Liebe immer
weiter hinauf — hinauf, — bis sie durch die

schmale Pforte einziehen in die Stadt auf dem

Berge, ins himmlische Jerusalem.

Lieber Leser! Halte es nicht mit denen, die

auf der breiten Straße wandern! Heilige
besonders den Tag des Herrn und du
heiligest dich selbst! — Je andächtiger du
den Sonntag feierst, und je gesammelter du die

Feste des Herrn begehst, desto mehr wandelst
du im beseligenden Glauben und in hl. Liebe

gegen Gott. Je frömmer du die Mnltergoltes-
tage zubringst, desto mehr wächst deine Liebe zu
Maria und desto mehr machst du dich ihres
Schlitzes würdig; je mehr du die Heiligen ehrest,
desto anziehender wird für dich ihr Vorbild und
desto mehr nimmt dein Verlangen zu, ihnen
ähnlich zu werden.

Hast du Jesum angezogen, wie der Apostel
schreibt, so bist du fromm und christlich in
Wort und Tat; hast du ein schönes Mntter-
gottesfcst recht gefeiert, so wirst du keusch und

demütig sein; hast du das Andenken der Heiligen
würdig geehrt, dann wirst auch du in deinem

Stande dich heiligen und dem Hcren deiner Pflicht
getreu dieneist

Als Josue, der große und gottergebene

Führer des israelitischen Volkes sein Lebensende

nahen sah, rief er, voll Besorgnis, die Kinder
Israels möchten durch das Beispiel heidnischer

Nachbarvölker verführt, ihrem Gölte untren werden:

„Ihr habt die Wahl, dem Herrn
zu dienen, oder den Göttern Mcsopo-
taniens oder der Amvrrhiter. Ich aber
u n d m cin H a u S, wir wollend e m H e r r n

dienen!" hJosne 24, 15)
Auch heutzutage müssen alle kathol. Hansväter,

welche den Glauben und die guten Sitten
der Väter und den Segen Gottes ihren
Nachkommen sichern wollen, treu zu denen stehen, die

den Somltag heilig halten, ihr Grundsatz soll

sein: Ich und mein Haus, wir wollen dem

Herrn dienen!

Hiermit Gott befohlen! —

Gelobt sei Jesus Christus!

In Ewigkeit! Amen.

—»—
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